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Gerhard Ammann, mit Bildern von Markus Zuber

Der Rohrer Schachen: Landschaftsentstehung,
Giessen und Fischzucht
Im Rohrer Schachen fliessen Grundwasserbäche, sogenannte Giessen. Deren Wasser hat die

Qualität von Trinkwasser. Aarau bezieht grosse Mengen davon. In diesen Bächen leben die rund

50000 ausgesetzten Bachforellen der Fischzucht Nadler. Das Bachkraut wurde bis vor kurzen im

Juni zu Fuss oder aus dem Boot geschnitten und aus dem Giessen herausgenommen.

Als Schachen oder Aue bezeichnete man eine

Ialflache, die nur wenig über dem Gewasserniveau

lag, häufig uberschwemmt wurde und ent-

spiechenden Veränderungen ausgesetzt war Der

Grundwasserspiegel stand hoch, meist nur knapp

unter der L andoberflache Die naturliche

Vegetation bestand aus feuchtigkeitsliebenden oder

ertragenden Pflanzen Diese bildeten die

sogenannten Schachen oder Auenwalder In diesen

lebte auch eine entsprechende Fauna, zum

Beispiel Biber, Fischotter, Eisvogel, Pirol, Ringelnatter,

Laubfrosch, Libelle usw Diese Landschaften

und Lebensraume wurden innerhalb weniger

Jahrzehnte Ende 19 und im 20 Jahrhundert

durch den Bau der Flusskraftwerke, durch

Eindämmungen und Meliorationen weitestgehend

zum Verschwinden gebracht

Glessen sind Bache, die Grundwasser von Trink-

wasserquahtat fuhren Im Raum der Suhre-

mundung vereinigen sich zwei äusserst ergiebige

Grundwasserstrome In jenen im Aaretal fliesst

von Süden deijemge der vereinigten Strome aus

Wynental und Suhrental Diese Situation fuhrt

dazu, dass eine zusätzliche Wassermenge m den

Kiesfullungen des Aaretals Platz finden muss Die

Folge davon ist, dass Wasser nach oben ausweicht,

dass der Grundwasserspiegel ansteigt Hier in

einer Ebene beginnen Glessen dort zu fliessen, wo

Grundwasser nach oben aufsteigt und in einem

sogenannten Grundwasseraufstoss, auch Quelltopf

genannt, oder auch seitlich aus dem Kies

ausfliesst Normalerweise finden sich Quellen

immer an einem Hang

Unter Benutzung der dortigen Glessen wird im
Rohrer Schachen durch die Firma Nadler Fischzucht

betrieben Sie hat die Fischenzen dieser

Gewässer gepachtet Unser Bericht muss sich

insofern auf den Rohrer Schachen beschranken,

als durch den Kraftwerkbau Rupperswil-Auen-

stem 1942-1945 die Schachengebiete und Glessen

auf der Bibersteiner Seite durch das Einbringen

von rund 500000 Kubikmetei Aushubmaterial

zum Verschwinden gebracht wurden

Ungewöhnliches lasst sich jeweils im Juni im
Rohrer Schachen beobachten Schon im Gemeindegebiet

Rupperswil, im Bereich der Wasserentnahme

zur Kühlung des Unterwerks zum Kraftwerk

Rupperswil-Auenstem, fahrt ein Weidling

auf dem Glessen, den man Stemerkanal nennt

Auf dem Glessen oberhalb des Dreibruckenplat-
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zes im Bereich des Aarschacheiis fahrt ein
motorbetriebenes Aluminiumboot mit einem an der

Fiont installierten Balkenmaher Oberhalb der

Strasse Rohr-Biberstem stehen Manner in Fi-

scherstiefeln im dammparallelen Glessen, Sickerkanal

oder auch Vorflutkanal genannt Sie

arbeiten mit Sensen im Wasser Und heuer, am

Nachmittag des 3 Mai 2007, geht Herr August

Nadler im Bibersteiner Glessen bachaufwarts

Ein Benzinmotor auf seinem Rucken erzeugt

Strom, den er m einen Metallring am Ende eines

langen Stabes leitet Mit diesem versetzt er den

jungen Forellen harmlose Stromstosse, die sie

vorübergehend bewusstlos machen So kann er

sie dann mit einem Netz problemlos sanft aus

dem Bach holen

Das Aaretal zwischen Rohr und Biberstein

Das heutige Aaretal ist rund einen Kilometer

breit Es reicht von der ausgeprägten wurmeis-
zeitlichen Niederterrasse bei Rohr bis zum Fuss

des Kettenjuras, wo dessen Schichten nach

Süden unter das Mittelland abtauchen Als Aaretal

bezeichne ich den Talboden auf dem Niveau

der Aare, der durch die Hochwasser früher häufig

massiv uberschwemmt worden ist Deshalb

sind die Siedlungen im Aaretal, wie auch in den

aargauischen Sudtalern, ausserhalb der Uber-

schwemmungsbereiche der Aare und der Bache

entstanden Biberstein entstand hoch über dem

Tal am Jurasudhang und Rohr auf der

Niederterrasse Die Hochwasser waren die Folgen von

langandauernden Regenfallen bis zur Sättigung

der Boden, von Starkregen und von der

Schneeschmelze im alpinen Einzugsgebiet der Aare im

1 Die herrliche Landschaft am Bibersteiner Glessen auf
dessen gebogener Innenseite Vor uns dehnt sich eine
Blumenwiese aus Einige Flachen hier werden nicht
mehr intensiv genutzt Quer durch das Bild zieht sich

eine Hochhecke, die den Landschaftsraum kammert
Das Wild nutzt diese Flachen bevorzugt zur Äsung Es

handelt sich um eine Flache der Kriegsrodungen

Berner Oberland Auslosend waren auch die

häufigen Gewitter im Napfgebiet Oberhalb des

Rohrer Schachens mundet die Suhre unter Ein-

schluss des Wynawassers in die Aare Auch ihre

Hochwasser führten zu Überschwemmungen

Noch heute kann Suhrewasser m den Rohrer

Schachen uberfliessen Solche Grossereignisse

führten jeweils dazu, dass das Aaretal in seiner

gesamten Breite von kräftig strömendem,
trübem und geschwemmselbeladenem Wasser

bedeckt war

Erst mit der Einleitung der Aare in den Bielersee

(Hagneckkanal) im Rahmen der Juragewasserkorrektion

I zwischen 1868-1878 und erst durch

die schrittweise Eindämmung der Aare im Raum

Biberstein/Rohr wurden die ganz grossen Uber-

schwemmungen seltener Ausloser dieser

Massnahmen war das verheerende Hochwasser am

18 September 1852

Erstaunlich ist, dass der Rohrer Schachen von der

Suhre aus bewassert worden ist Man meint doch,

dass es dort genügend Wasser gehabt hatte Nun

ist es jedoch so, dass das Wassern in den

Wassermatten m erster Linie die Funktion hatte,

Schwemmstoffe auf die Felder, vor allem die Wiesen

zu bringen Wassermatten wurden so indirekt

gedüngt

Eine Landschaft in ständigen tiefgreifenden

Umgestaltungen

Hochwasser schafften im Rohrer Schachen Ma

teriahen weg und bi achten gleichzeitig neue

Materialien (Kies, Sand, Schlamm und Erde), vor
allem aus dem Napfgebiet, in diese Landschaft

ein Die Aare tloss nicht einfach als ein Fluss

durch den Talboden, sondern sie war immer m

mehrere Arme verzweigt, die sich talabwarts

wieder vereinigten und auch wieder trennten Es

kam oft zu grossen Laufverlegungen Das zeigen

die Karten seit 1843/49 (Michaeliskarte) Alte

Flussbette reduzierten sich auf kleine Seen und
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'leiche. Es entstanden sandige Flachen (goldhal

tig aus dem Napfgebiet) und auch Kiesbanke und

Kieshugel. Auf solchen eher trockenen Standorten

kamen sogar Gruppen von Fohren vor. Sonst

dominierte die Silberweide.

Diese dauernden Veränderungen führten zu

einem vielfaltigen Kleinrelief. Der Rohrer Schachen

war keine Ebene, sondern er hatte eine un-

regelmassige kleinhugehge Oberflache, durchzogen

von Graben alter Wasserlaufe. Heute sind

diese originalen Gelandeformen nur noch im
Wald erhalten geblieben.

Alle Karten seit der Michaeliskarte zeigen uns im
Rohrer Schachen mehrere Glessen Deren Lage

verändert sich ebenfalls dauernd. Alle Glessen

führten ihr Wasser der Aare zu. Es gab jedoch bei

der Fahrstelle auf dem Rohrer Ufer auch einen

Zufluss von Aarewasser m einen Glessen. Jenseits

der Gemeindegrenze Rohr-Rupperswil entnahm

man der Aare Wasser und führte dieses in einem

Kanal (Steinerkanal) zur Baumwollspinnerei in

Rupperswil.

Genutzt wurde der Rohrer Schachen als

Waldweide, und offene Flachen waren Wiesland. Es

wurde auch Flachs und Getreide angebaut.
Sodann gab es Bundten (Gemusepflanzland)

Die beiden Schachenhofe werden 1762 (Oberer

Schachenhof) und 1783 (Unterer Schachenhof)

erstmals erwähnt. Deren Umfang (geschlossene

Acker- und Mattenflache) war vermessen. Wegen

des hohen Grundwasserstandes verfugten die

Gebäude nur über hochgelegte und niedrige Kel-

lerraume (2 Meter Raumhohe).

Überschwemmungen «entführten» int 17

Jahrhundert den Bauern einmal Land im Aumass von

rund 13 Hektaren. Ebenso wurde jedoch verzeichnet,

dass bei einem andern solchen Ereignis im
selben Umfang «Land neu entstanden sei»

(Entstehung von Kiesbanken undAareinseln).Furdie
Jahre 1868 bis 1903 betrugen die Abschwemmungen

über to Hektaren.

Die Aufwendungen fur Massnahmen zur Abwehr

von Hochwassern und deren Misserfolge führten

1844 zur Gründung einer eigentlichen «Aarewehr

Organisation». Alle technischen Massnahmen,

zum Beispiel die Anlage von Faschine, steinernen

Uferverkleidungen, Streich- und Schupfwehren

usw. brachten dem Ufer keinen Schutz vor dem

Annagen durch die Kraft der Strömungen. Erst

1903 entschloss man sich zu einer echten Korrektion.

Die Aarebreite sollte auf rund 100 Meter

fixiert werden. Verbauungen von einer Lange von

rund 1,5 Kilometern wurden auf der Sudseite

errichtet. Schachemnseln wurden durchstochen,

alte Flussarme abgebaut. Erst m den 3oer-[ahren

wurden die Ufer mit Betonplatten belegt.

Es ist verstandlich, dass in einer solchen Situation

der Kraftwerkbau begrusst wurde, denn er brachte

eine endgültige Problemlosung, die von Rohr,

Biberstein und dem Kanton nicht mitfinanziert

werden musste.

Die Umgestaltung der Landschaft durch den

Kraftwerkbau und die Anbauschlacht ab 1941

1940 wurde durch die Armee die Fahre bei Biberstein,

die nachweislich schon 1232 bestanden hatte,

durch eine Holzbrucke ersetzt. Bisher war der

Schachen mit allen Konsequenzen ein trennender

Raum gewesen (siehe Seiten 76/77).

Zwei «Ereignisse» bewirkten dann eine vollständige

Umgestaltung des Rohrer Schachens. Diese

standen eigentlich in keinem Zusammenhang

zueinander. Erstens bauten NOK und SBB von

1942 bis 1945 das Kraftwerk Rupperswil-Auen-

stein. Und zweitens wurden im Rohrer Schachen

im Rahmen der Anbauschlacht gemäss «Plan

Wahlen» tiefgreifende Umgestaltungen und Um-

nut/ungen vorgenommen. Es wurde Wald gerodet

(sogenannte Kriegsrodungen). Das zeigt ein

Landschaftsvergleich in den beiden Karten von

1940 und 1956 klar. Und es wurde gleichzeitig auf

einer I lache von rund 90 Hektaren(') im Oberen
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und Unteren Rohrer Schachen zur Bodenverbesserung

eine G Uterregulierung durchgeführt. Man

bezweckte damit zum Beispiel durch das

Eliminieren von versumpften Flachen gutes Ackerland

fur einen Mehranbau zu gewinnen. Das riesige

Areal ausserhalb des Waldes wurde grosstechnisch

planiert. Das hatte zur Folge, dass das

bestehende vielfaltige Kleinrelief zum Verschwinden

gebracht wurde und ebenso alles, was die

Landschaft viel faltig gemacht hatte, zum Beispiel

Bäume, Baumgruppen, Kleinwaldchen, Hecken

usw. Dieses Ausräumen und die Planierung

ermöglichten eine grosszugige Neuparzellierung.

Man baute neue Flurwege, und nach 1945 wurden

im ganzen Rohrer Schachen zur Entwässerung

Drainagen verlegt. Aus einer Auenlandschaft

wurde intensiv genutztes Landwirtschaftsgebiet.

Dies hatte nicht nur optische Folgen,

sondern führte auch zu einer massiven Verminderung

des Lebensraums fur Pflanzen und Tiere.

Der Kartenvergleich zeigt, dass die Feuchtgebiete

verschwunden sind. Die Aare wurde kanalisiert.

Ein Damm begleitet sie auf der Sudseite. Sie wird

durch das Kraftwerk aufgestaut. Überschwemmungen

sind nicht mehr möglich. Der Verlauf

der Giessen wurde weitgehend belassen, doch hat

man sie begradigt und kanalartig gestaltet. Sie

verfugten über keine Uferbestockung, und ihre

Umgebung war kahl.

Wegen des Dammbaus konnten sich die Giessen

nicht mehr in die Aare entleeren. Man hat

deshalb entlang dem Aaredamm einen kanalartigen

neuen Giessen angelegt. Dieser sammelt einerseits

die Giessenwasser aus dem oberen Rohrer Schachen

und andererseits die aus der Aare durch den

neuen Damm sickernden Wasser. Deshalb nennt

man diesen auch Sickerkanal. Offiziel wird auch

der Name Vorflutkanal verwendet, weil er fur die

zufliessenden Giessen der Vorfluter ist. Er wurde

dann beim Unteren Schachenhof in den dort

bestehenden Glessen gefuhrt. Dieser hatte keine

Verbindung mehr zum Oberen Schachen. Sein

oberer Teil war relativ breit und wurde Entenweiher

genannt. Man führte ihn im Unteren Schachen

in einem neu geschaffenen Bett nochmals

dem Damm entlang und Hess dessen Wasser in
den Steiner Kanal einfliessen. Seither fuhrt dieser

nicht mehr Aarewasser, sondern Giessengrund-

wasser, was man an dessen Klarheit erkennt.

Die heutigen Giessen und deren Pflege

Erstmals in einer Publikation sei hier auf einer

Karte nun das Netzwerk der bestehenden Giessen,

mit deren Namen versehen, dargestellt (siehe

Seiten 78/79).

Jeder Giessen fliesst in einer anderen Umgebung,

verfugt über eine eigene Ausprägung, erhalt sein

Grundwasser unter anderen Umstanden und
besitzt einen eigenen Charakter. Gemäss meinen

Beobachtungen konnte ich jeden individuell
beschreiben. Wir staunen über die Reinheit und die

Klarheit der Giessenwasser. Es ist wunderbar,

dass es so etwas überhaupt noch gibt. Das Wasser

dient in der Stadt Aarau als Trinkwasser. Es muss

nicht behandelt werden, sondern durchlauft nur
einen Sandfilter.

In den Giessen wachst «Kraut», das (gemäss den

ursprunglichenVertragen) entfernt werden muss.

Das ist eine ganz naturliche Situation. Die Kraftwerke

Rupperswil-Auenstein AG (KRA) haben

von Anfang an das Krautschneiden und das

Herausnehmen und Entfernen des Schnittgutes im

Unteren Schachen, dort wo nur noch ein Sam-

melgiessen fliesst, mit dem eigenen Personal

durchgeführt.

Fur das Gebiet Oberer Rohrer Schachen bestand

bis 1955 zwischen dem Kraftwerk und Baumeister

Ott aus Auenstein bezuglich dem jahrlichen
Ausmahen der Giessen gegen Entschädigung ein

Vertrag.

Ab 1956 bekam die Mannerriege Biberstein ebenfalls

gegen Entschädigung den Auftrag fur diese

75



2 Michaeliskarte von 1844 im Massstab 1:25000.
Ausschnitt aus dem Blatt X Aarau. Zur Verfügung
gestellt vom AGIS Aarau.

3 Topographischer Atlas der Schweiz im Massstab

1:25000. Siegfriedkarte genannt. Erstausgabe 1880.

Zur Verfügung gestellt vom AGIS Aarau.
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4 Topographischer Atlas der Schweiz im Massstab

1:25000. Siegfriedkarte genannt. Letzte Ausgabe von

1940. Zur Verfügung gestellt vom AGIS Aarau.

5 Landeskarte der Schweiz im Massstab 1:25000.
Blatt Aarau. Erstausgabe 1956. (Swisstopo)
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© Vermessüngsarrit des Kantons /

7 Übersichtskarte des Raumes mit dem Rohrer
Schachen im Massstab 1:5000, aktualisiert 2004
(reproduziert mit Bewilligung des Vermessungsamtes

des Kantons Aargau). Darin sind alle

heutigen Giessen blau markiert und beschriftet.
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Arbeit. Zuerst wurde das Kraut einfach ohne

Schnitt herausgerecht. Erst 1959 ging man tum
Mähen mit Sensen über. Zum Schnitt gehörten
auch die Böschungen der Giessen. Geschnitten

wurden vor allem der Vorflutgiessen, der Biber-

steiner Giessen und der Neunauglergiessen. (Der

Name leitet sich vorn Bachneunauge ab.) Der

Aufwand betrug zumeist über 200 Stunden.

Weshalb eigentlich diese Krautentfernung? In

einem Brief vom 3. Februar 1956 des Gemeinderates

Biberstein an die KRA steht: «Das Ausmalten

der Bache ist eine zeitraubende und schwere

körperliche Arbeit. Es muss dabei darauf geachtet

werden, dass die beseitigten Wasserpflanzen

ant Ufer richtig deponiert werden. [... ] Das

Ausmalten der Bache ist eine dringende Notwendigkeit

fur die Bewirtschaftung und den Ertrag des

angrenzenden Kulturlandes. Sobald die Bache

mit Wasserpflanzen verwachsen sind, hebt sich

der Wasserspiegel, was gleichzeitig eine Hebung
des Grundwasserspiegels und damit eine

Versumpfung des Landes zur Folge hat. Dann ist eine

Befahrung nut Fahrzeugen und Traktoren nicht

mehr möglich, und es gehen von den Bundten-

pachtern Klagen ein.»

Die Mannerriege verfugte auch über die Fischenz

111 diesen Glessen. Int selben Brief steht: «Im
verflossenen Jahr konnten keine Fische gefangen

werden Der Fischaufstieg aus dem Vorfluter ist

gering, und es kann gesagt werden, dass die

Gewässer fur sich ein geschlossenes Fischereigebiet

bilden, das durch Fischeinsatz planmassig

bewirtschaftet werden muss. Die Mannerriege wird

deshalb im laufenden Jahr die Bache mit
Forellenbrut und Jungfischen besiedeln.» Spater wechselte

die Pacht dann zur Fischzucht Nadler.

Das Krautmähen im Vorflutgiessen

Die Entkrautung in den Glessen ist Mannerarbeit,

und sie endet jeweils mit einem Mannerfest

auf dem Brotliplatz zu Fussen des Schlosses in

Biberstein. Ein erster Schnitt erfolgt meist in der

zweiten Hälfte Juni, ein zweiter noch im Herbst.

Es wurden auch schon drei Schnitte getätigt. Die

Manner steigen in Huftstiefel. Mit Sensen schneiden

sie das Kraut. Sie schreiten zu zweit
hintereinander bachaufwarts. Jeder maht eine Hälfte

der Bachbreite. Diese Gruppen gehen in Abstanden

hintereinander. Jede Gruppe die einen

Abschnitt gemäht hat, geht nach vorn und

ubernimmt einen neuen Abschnitt. Die Arbeit ist hart

und mühsam. Es ist meist heiß. Die Manner

schwitzen. Doch die Grundstimmung ist fröhlich.

Es wird geschwatzt, geneckt, geblödelt und

gelacht. Dinge werden erzahlt, die gar nicht zur

momentanen Arbeit gehören. Welch eine geloste

und motivierte Arbeitsgemeinschaft!

Beim Durchlass unter der Strasse Rohr-Biber-

stein bei der Aarebrucke ist am Grund des Glessen

ein Rechen definitiv verankert, den man

hochheben kann. Dort sammelt sich das Schnittgut.

Hier nimmt eine andere Gruppe letzteres

aus dem Wasser und deponiert dieses zu Haufen.

Früher liess man dies hier verrotten, heute

wird es weggeführt.

Es gibt vom 7. September 2005 eine Aktennotiz

der KRA: «Die Sektion Jagd und Fischerei [...]
teilt dem Betriebsleiter mündlich mit, dass im

Vorfluter Kanal das Mähen im Bachbett nicht

mehr notig ist [...]. Somit sind nur noch die

Böschungen zu unterhalten.» Bereits im Jahr 2005

wurde das Kraut im Vorflutkanal nicht mehr

geschnitten. Bereits nach der Renaturierung des

Bibersteiner Giessens und des Neunauglerbaches

1997 wurde das Kraut dort nicht mehrgeschnitten.

Welches sind wohl die Grunde fur diese

«Kehrtwendung»? Die Brutlinge können erst nach dem

ersten Ausmalten ausgesetzt werden, denn sonst

wurden diese mit dem Kraut herausgenommen.

Der Schutz fur diese Fische funktioniert jedoch

erst, wenn das Kraut wieder nachgewachsen ist.

Das fuhrt zu Verzogerungen bis in den August.
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Das Kraut stirbt im Winter ohnehin ab. Das

Argument des Ruckstaus und der Versumpfung
erscheint nicht mehr.

Das Mähen mit dem Balkenmäherboot

Beim Dreibruckenplatz wird der Hauptglessen

durch das Einbringen von Brettern gestaut. Dieser

Stau dehnt sich dann bachaufwarts bis zum
Roten Haus aus. Mitarbeiter der KRA bringen ein

Alumimumboot mit einem Aussenbordmotor

und einem motorbetriebenen Balkenmaher an

der geraden Front hierher. Ein Kranwagen setzt

dieses aufs Wasser. Sanft, jedoch unter schachenfremden

heftigen Geräuschen lenkt der Boots-

fuhrer das Gefährt langsam giessenaufwarts und

maht das Kraut. Das Schnittgut treibt giessenab-

warts. Eine Person sorgt dort dafür, dass dieses

über die Staubretter geschafft wird. Weit unterhalb

der «Vierstrassenbrucke» quert eine

Fusswegplattform den Glessen. Dort ist ebenfalls ein

Rechen am Bachboden fest verankert. Aufgeklappt

sammelt er das Schnittgut. Manner des

Kraftwerkes stehen dort und holen dieses mit

uberlangen Rechen aus dem Wasser. Man bringt
es mit Gabeln auf ein Forderband und schüttet es

an dessen Ende auf einen flachen Platz neben

dem Glessen. Früher konnte dieses an Ort verrotten.

Heute fuhrt man es weg.

Auch hier fröhliche Stimmung, Gespräche, eine

lockere Situation. Jedoch ist die Arbeit anstrengend,

das Schnittgut wasserbelastet und schwer

und die Hubhohe happig. Die Manner schwitzen.

Der Sammelglessen unterhalb des Roten Hauses

ist ein breiter, kraftig strömender Bach. Unglaublich

wie viel Grundwasser insgesamt dem Rohrer

Schachen entfliesst.

Unterhalb der Fusswegplattform hat man den

bestehenden Giessen in einen schmalen, jedoch

tiefen Graben umgebaut. Das Wasser strömt

nicht nur, sondern eilt gurgelnd aarewarts. Auch

sein Grund ist mit Kraut bewachsen, doch wird
dieses hier seit je nicht geschnitten, denn der Graben

liegt so tief, dass ein Stau durch Kraut nicht

möglich ist. Dort wo der Glessen den Aaredamm

erreicht, biegt er nach Osten um und fliesst m

einem normalen, jedoch künstlichen Bachbett

im Schatten unter der tunnelartigen Uferbesto-

ckung dem Steiner Kanal zu.

In den Aufforstungsflachen zwischen dem

Aaredamm und dem Glessen hatte die Forstwirtschaft

damals ab 1945 ein Netz von kleinen

Entwässerungsgräben gezogen. Sie fuhren Grundwasser

und Sickerwasser, das von der Aare durch den

Damm sickert. All dieses Wasser fliesst zusatzlich

von Norden in den Giessen.

Das Mähen im Steiner Kanal von einem

Weidling aus

Das riesige heutige Gebäude der Baumwollspinnerei

Bebie in Rupperswil wurde 1862 erbaut,

schon vorher (1856) entstanden die herrschaftliche

Villa im klassizistischen Stil und die

sogenannten Kosthauser, die Wohnhauser der Arbeiter.

Von der Vorlaufcrfabrik bestand ein Kanal,

der Aarewasser zum Antrieb des Wasserrades

herbeiführte. Die Einleitungsstelle befand sich

unmittelbar östlich der Gemeindegrenze zu

Rupperswil. Auf der Siegfriedkarte von 1880 erkennt

man eine künstliche Gesteinsschwelle, ein

sogenanntes Grundwuhr, in der Aare, welches das

Wasser in den Steiner Kanal hinuberleitete. Man

nannte dies das «Bebiestauwehr» und im Volksmund

die «Ruuschi». 1893 ubernahm die Familie

Steiner von der Familie Bebie die Fabrik.

Das Wasserrad wurde 1899 durch ein fabrikeigenes

Kleinkraftwerk ersetzt. Dem Steiner Kanal,

der heute gemäss Definition ein Glessen ist,

wird rund 300 Meter unterhalb des Kanalbeginns

bei einem Stauwehr Wasser zur Kühlung der

Transformatoren im Unterwerk im Suhret (Rup-

perswiler Wald) entnommen und unterhalb von
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diesem wieder dem Kanal zurückgegeben Der

Steiner Kanal mundet rund 1,3 Kilometer unterhalb

der Fabrik in die Aare.

Der Schnitt des Krautes im Steiner Kanal

geschieht mit Hilfe eines Weidlings. Zwei Manner
des Unterwerks bewegen diesen mit Holzrudern

oder mit Stacheln. Sie verfugen über Sensen mit
einem uberlangen Stiel. Das Glessenwasser fliest

langsam, sanft und die Wassertiefe ist beträchtlich.

Die Manner ziehen die Sensen über den

sandigen Grund und schneiden das Kraut. Langsam

bewegen sie den Weidling Kanal aufwärts, lassen

ihn wieder abwärts treiben und bewegen ihn
verschoben in einer nächsten Bahn daneben wieder

aufwärts. So können Sie das Kraut schlussendlich

in der ganzen Kanalbreite schneiden. Die Arbeit

geschieht eigenartig ruhig, langsam und ohne

Geräusche. Die zwei Manner sprechen kaum

miteinander. Das Ganze ergibt eine unwirkliche

Situation. Das Schnittgut wird beim Stauwehr

gesammelt und wie uberall herausgenommen

und weggeführt.

Die Fischzucht Nadler

Die Fischzuchtanstalt Nadler umfasst ein grosseres

Areal im Talboden am Hangfuss der

Niederterrasse neben der Strasse Rohr-Biberstem. Es

wird vom Rohrer Glessen durchflössen. Sie

verfugt über viele netzgeschutzte Becken, hat eine

Brutanstalt und ein Wirtschaftsgebäude. In

letzterem erfolgt das Verarbeiten der Regenbogenforellen

Die um i860 aus den USA eingeführten

Regenbogenforellen werden nicht in die Glessen ausge-

setz. Sie leben 111 abgetrennten Becken und werden

dort mit biologischer Nahrung gefuttert Die

einheimischen Bachforellen werden zum Teil in
die Glessen ausgebracht und leben dort «in
Freiheit» in einer natürlichen Umgebung ohne

Futterung. So werden sie auf einen spateren Aussatz

in andern Gewässern vorbereitet.

Die Firma Nadler hat in sämtlichen Glessen die

Fischenz gepachtet. Jährlich werden m diesen

rund 50 000 Brutlmge ausgesetzt und dann im
Spatherbst ausgefischt. Die Gesamtproduktion
des Unternehmens betragt um die 20 Tonnen.

Jährlich werden durch Eisvogel und Graureiher

trotz sorgfaltigster Netzabdeckung rund 1 Tonne

Fische aus den Becken herausgeholt. Die

Fische glauben, dass es Futter gibt, wenn ein
Reiher an den Beckenrand steht. Die

Graureihergruppe im Rohrer Schachen zahlt rund 30

Tiere. Diese sind auch nachtaktiv. Die Fichten

als deren Schlafbaume befinden sich bei der

Bibersteiner Brücke. Die Reiher müssen nur
durch genügend grosse Offnungen in der

Abdeckung zubeissen. Der Eisvogel ist ein Reviervogel.

Das Paar verteidigt sein Gebiet. Wird es

vertrieben, ubernimmt ein anderes Paar das

Territorium. Der Eisvogel vermag durch die

Maschenoffnungen zu schlupfen und kann so

in den Becken Jungfische fangen.

Das Ausfischen des Bibersteiner Giessen

Der Vater von Herrn Nadler war Elektromecha-

mker und konstruierte das erste Elektrofisch

fanggerat der Schweiz als Gleichstromaggregat.

Erstmals konnte ich hier den Elektrofischfang
direkt beobachten und miterleben Fische werden

mit einer sanften Methode und unter grosstmog-

licher Schonung, fur sie schadlos, gefangen Die

Quote der Todesfolgen ist äusserst gering.

Wir trafen Herrn Nadler am ftuhen Nachmittag
des heissen 3. Mai am Bibersteiner Glessen schon

an der Atbeit. Dieser Glessen ist 1997 renaturiert

worden Man hat dem Wassel ein vielfaltiges

Gerinne geschaffen und dadurch die strenge

Kanalform genommen Die beidseitige Bestockung

hat sich zu einem dichten Schattenspender

entwickelt. Herr Nadler steht in seinen Wathosen im

Wassel und geht langsam vom Endpunkt des

Glessen bei dessen Einmündung in den Vorflut
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giessen bachaufwarts Er steht und geht in einem

grünen Gewölbe Der Grund dieses Glessen ist

dicht bewachsen mit Wasserkraut Im Glessen

wurden als einheimische Art Bachforellen aus

gesetzt Diese sind nun 15 Monate alt, 12-22

Zentimeter lang und durchschnittlich 50 Gramm

schwer

Herr Nadler tragt auf dem Rucken einen

benzingetriebenen Generator Uber eine Stange mit
einem Metallring (Anode) setzt er die Fische

Stromstossen aus Er selbst tragt Handschuhe

und ist deshalb isoliert Hinter ihm hangt ein

Kupferband ins Wasser (Kathode) Er bewegt

diesen Metallring im Wasser bis auf den Grund,

vor allem unter den Wasserpflanzen, und deckt

die ganze Breite des Baches ab Die Fische wer
den betäubt und schwimmen dann bauchoben

auf dem Wasser Herr Nadler sammelt sie mit
einem Netz ein Sein Mitarbeiter nimmt die

Bachforellen entgegen und lasst sie in einen

wassergefullten Fimer gleiten Die Fische «erwa

chen» meistens nach wenigen Sekunden Die

beiden Herren arbeiten konzentriert, speditiv,

aber ruhig und sorgfaltig Die Arbeit im Bach

mit dem schweren Elektrogeiat, das Gebeugtsein

unter den Asten, m der Hitze und Feuchtigkeit,

ist hart und schweisstreibend Der Biber-

steiner Glessen zieht sich in einer gebogenen
1 mie dem Waldrand entlang beinahe bis zum

Staffeleggzubringer Von dieser Strecke mit einer

Lange von rund 1400 Metern fischt Herr Nadler

eine Teilstrecke von rund 900 Metern aus Es

handelt sich um diejenige Strecke, die am meisten

Wasser fuhrt und die durch eine üppige

Uferbestockung von direkter Sonneneinstrahlung

geschützt ist Die letzten 500 Metel fuhren

zeitweise wenig oder überhaupt kern Wasser,

und auf sie fallt auch kein Baumschatten

Ich war vom ganzen Ablauf und von dei

Durchfuhrung, auch von der sachlichen und

tiergerechten Stimmung sehr beeindruckt

Die eingefangenen Jungforellen wurden am

Montag, den 7 Mai, unterhalb von Beromunster

in der Wyna ausgesetzt Die dortigen Fischenzpachter

hatten eine Stuckzahl von 400 Tieren

bestellt Aus dem Sickerkanal und dem Neunauglei

bach wurden 900 Bachforellen ausgefischt und

dann in der Thür ausgesetzt

Ende Oktober werden alle Glessen ausgefischt

Ab der Bibersteinerbrucke bis zum Kuhlgebaude

am Steiner Kanal benutzt Herr Nadler dazu ein

hölzernes Armeeubersetzboot ohne Motor

Die Giessenwelten

Welch eine wunderbare, geheimnisvolle, wundersame

und lauschige Welt der Glessen, m der

unsere Sinne angeregt werden Sehen, Hören und

Riechen

Was wir alles erfahren und erkunden können Bei

den Glessen können wir staunen, Wunder

erkennen, uns freuen und entspannen Vor allem

unsere geistigen und emotionalen Kräfte können

wir legeneneren Fine Glessenlandschaft ist ein

grossflachiger «Ort der Kraft» Wie viele Men

sehen kommen sich auf welche Art auch immer
hieiher erholen' Es ist das wichtigste Erholungsgebiet

fur die 4000 Bewohner des lelhquartiers in
Aarau

Dank

Unser sehr herzlicher Dank geht an Frau Sonja

Nadler und Herrn August Nadler, Inhaber der

Fischzucht Nadler m Rohr, und an Herrn Rudolf

Rothlisberger aus Biberstein In ausführlichen

Gesprächen haben sie uns wertvolle Informationen

gegeben Herr Rothlisberger hat uns auch

den Kontakt nut der Mannerriege Biberstein ei-

moglicht Wir danken deren Mitgliedern vielmals

dafür, dass sie uns ermöglichten, dieses

Krautschneiden zu dokumentieren

Ich danke Herrn August Keller, Leiter des GIS

Aargau (AGIS) im Finanzdepartement, fur seine
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Unterstützung und insbesondere seiner

Mitarbeiterin, Frau Sophie Lambelet, herzlich fur die

Aufbereitung der Kartendaten fur diesen

Beitrag.
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